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Teil II: Datenmaterial: Fünf Briefe aus der Korrespondenz 
zwischen Bernhardine Herold und Friedrich Fröbel 
zwischen 1849 und 1852 (chronologisch geordnet)

Fröbel, Friedrich (1849): F. an B. Herold in Schwabhausen 
vom 11.1.1849, (Dresden). In: UB Leipzig, Slg. Nebauer/W/

De-H/W195, Bl. <1>–<2>. (hier: Erstveröffentlichung)

Geehrte Frau.

Sie werden sich mein langes Schweigen auf den jüngsten Brief hochachtbaren Freundes, des Herrn Dr. Lud-
wig Storch, vom 3ten des letztverflossenen Monats kaum erklären können und danach ist der Grund davon 
sehr einfach – ich hoffte von einem Tage zum anderen, daß sich die gewissen und infragestehenden Verhält-
nisse und Punkte in der Art entwickeln werden, daß ich Ihnen bestimmte Nachricht darüber und solche 
Antworten auf Ihre Anfragen geben könnte. Wie daß nun so geht, die Erfüllung meiner Hoffnung und Erwar-
tungen verschob sich von einem Tage zum anderen, ja ich fand mich sogar aufgefordert in der betreffenden 
Angelegenheit vier Briefe nach Hamburg während der Festzeit zu thun, so hat sich dann auch gegen meine 
Wünsche und gegen mein Voraussehen meine Antwort bis zum Heutigen verspätet. Ich beginne mit der Be-
antwortung der Fragen des Herrn Storch, welche natürlich Ihnen ganz bekannt sind. 
Erstlich der nächste sogenannte Halbcursus, für dessen Eröffnung sich eben jetzt erst die Verhältnisse ent-
schieden haben, und die eigentlich in der Mitte dieses Monats stattfinden sollte, welche sich aber wohl, wie 
ich nachher erwähnen werde, noch <nur> mehrere Tage hinausschieben wird; dieser Cursus wird zwar nur 
zur Hälfte hier in Dresden gegeben werden, jedoch in kaum unterbrochenem Fortgange in einem anderen 
Punkte Deutschlands [1R] und zwar auf dem Lande, zu größerer Benutzung der Natur, fortgesetzt werden 
wird. Die Wahl dieses Ortes schwebt zwar in diesem Augenblick noch zwischen zweien oder dreien; jedoch 
wird sich diese Wahl schon im nächsten Monate ohne Zweifel entscheiden. Auch zu diesen in Frage stehen-
den Orten, führen jedoch von hier aus ebenfalls Eisenbahnen.
Es wird hiernach ganz von Ihnen abhängen, ob Sie lieber den Cursus gegen das Ende oder mit dem 1. des 
nächsten Monats hier beginnen, dann anderswo mit dem 1. Mai fortsetzen und so Ihre Bildungszeit mit 
dem 1ten August schließen wollen, um dann im Sommer schon frei über sich bestimmen wollen; oder aber 
ob Sie Ihren Bildungscursus erst mit dem 1ten Mai an dem nach zu bestimmenden Orte beginnen und dann 
mit dem ersten Oktober d.J. schließen wollen. Es hängt beides einzig von Ihnen ab und ich habe keinen 
Wunsche, weder für das Eine noch das Andere; denn wer hat die Entwicklung der Verhältnisse jetzt ganz 
besonders in seiner Gewalt. –
Doch Eines glaube ich Ihnen mittheilen zu müssen. Mein Freund Herr Middendorff in Keilhau schreibt mir 
in einem Gestern empfangenen Briefe, daß eine gewisse Fräulein Emma Bothmann in Fulda ebenfalls geneigt 
sei einen Bildungscursus für Kinderführung und als einstige Kindergärtnerin bei mir durchzumachen. Herr 
Middendorff schreibt mir nun so viel Liebes und Erfreuliches von Frl. E. Bothmann, daß ich Ihnen dieselbe 
wohl zu einer Bildungsgenossin wünschte. Ich wollte Ihnen daher den Vorschlag thun, sich unverweilt zu Frl. 
Bothmann nach Fulda zu wenden, um sich mit derselben wegen Ausführung eines Bildungscursus entweder 
für jetzt (spätestens Februar) – oder für 1. Mai, oder für 1. Nov. dieses Jahres zu vereinigen. Im ersten Fall 
könnten Sie dann von Gotha [2] aus die Reise hierher gemeinsam machen. Empfinge ich noch zur selben 
Zeit die letzte Entscheidung zur Theilnahme an dem nächsten Cursus von Ihnen, so würde es mir vielleicht 
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mög[lich] in einem Hause, dem meinen gerad gegenüber, Ihnen beiden Wohnung, Kost, Heizung, Aufwar-
tung Bette und Bettwäsche für 10 <Thl.> <?> einer jeden auf den Monat zu verschaffen. Meine Nichte und 
Schülerinn wohnt für denselben Preis in diesem Hause und ist mit allem sehr zufrieden. Die Wäsche beträgt, 
wie sie mir sagt, monatlich noch keinen Thaler. –
Nun weiß ich gar nichts mehr hinzuzufügen, als Sie zu bitten mir so bald Ihren Entschluß zu schreiben, als 
Ihnen derselbe möglich wird, damit Ihnen nicht wieder Zeit verloren gehe. Mit der Bitte mich gelegentlich 
im Hause des Herrn Storch bestens zu empfehlen grüße ich Sie hochachtend und ergebenst

Friedrich Fröbel

Herold, Bernhardine (1849a): H. an F. Fröbel in Dresden vom 16.1.1849 
(Schwabhausen). In: Fröbelnachlass im Bad Blankenburger Museum 

(nachfolgend: BlM) XIX 10. (F 601), Bl 65–65R. (hier: Erstveröffentlichung)

Sehr geehrter Herr!

Obgleich es mit einigen Schwierigkeiten für mich verknüpft ist, die unumgänglich nothwendigen Einrich-
tungen zu meinem Aufenthalte bei Ihnen zu treffen, so bin ich doch mit solcher Liebe für Ihre schöne und 
segensbringende Schöpfung eingenommen, daß ich mich fest entschlossen habe, mit Gottes Beistand bis zum 
1 Februar in Dresden zu sein: denn die Liebe überwindet ja Alles. Meine werthesten Freunde Herr und Frau 
Dr. Storch haben mir ein so freundliches und herzgewinnendes Bild von Ihrer Wirksamkeit entworfen und 
dieses Bild tritt mir aus Ihrem Briefe wieder so rein und vertrauenerweckend entgegen, daß ich mich innig 
freue, mich Ihre Schülerin nennen, mich Ihrer persönlichen [65R] Führung zu einem schönen sittlichen Zie-
le überlassen zu dürfen. Ich werde mich gewiß sehr bemühen Ihre Achtung u. Zufriedenheit zu erwerben. 
Ich füge Ihnen die ergebene höfliche Bitte hinzu, daß Sie die Güte haben möchten, mir die in Aussicht gestell-
te Unterkunft mir für den genannten Preis fest zu bestellen, bis es mir – will Gott in kurzer Frist – vergönnt 
sein wird Ihnen mündlich meine Ergebenheit zu bezeigen, empfehle ich mich Ihrem geneigten Wohlwollen, 
das zu verdienen dann das Bestreben sein wird

Ihrer
ergebenen
B. Herold.

J.d. vom 18. Januar.
Meine Einrichtung ist bereits getroffen, daß ich – wenn nicht ein ganz außerordentlicher unvorhergese-
hener Zwischenfall mich verhindert – Montags 29 d.M. Abends in Dresden eintreffen werde. An Fräu-
lein Emma Bothmann in Fulda habe ich deshalb geschrieben und sie zur Mitreise aufgefordert.

Herold, Bernhardine (1849b): H. an F. in Liebenstein vom 4.8.1849 
(Gotha). In: BlM XIX 47. (F 601), Bl 138–139. (hier: Erstveröffentlichung)

Verehrtester Herr Professor!
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Recht freudig wurde ich durch Ihren werthen Brief überrascht, als Herr Friedmann bei mir eintrat, und so 
unerwartet mir solchen übergab, zumal, da ich schon so lange mit Sehnsucht einer Nachricht von Ihnen 
entgegen harrte. Ueber den guten Erfolg Ihres unermüdlichen Strebens, welcher aus Ihrem werthen Briefe 
hervorgeht, bin ich tief entzückt und erfreud, möge noch Alles zu Ihrem Wunsche, aus welchen das Wohl 
der hervorleuchtet, sich gestalten.
Wie glücklich schätze ich mich, an Ihrem großen und schönen Vorhaben mitwirken zu dürfen, und die mir 
anvertrauten Kleinen in Ihrem Sinne zu pflegen. Vor einigen Tagen konnte ich mich einer Freudenthräne 
nicht enthalten, als Herr Amts-Comisär Spielberg zu mir in den Kinder- [138R] garten kam und folgende 
Worte sprach: „Ich habe die Wohlthat dieser Schule durch meine kleine Maria ganz anerkannt, denn sie hat 
sich zu meiner großen Freude, in diesen wenigen Wochen, wo sie dieselbe besuchte, ganz umverwandelt.“
Wenn es auch leider noch viele Menschen giebt, welche keinen Sinn für diese höchstwichtige Sache einer 
angemeßnen Erziehung der zarten Kinder-Welt zeigen; so giebt es doch einzelne, von welchen sie aner-
kannt und beachtet wird, möge sich die schon gewonnene Einsicht mehr und mehr steigern zum Wohle der 
Menschheit.
Da H. Friedemann so sehr eilte, konnte ich denselben nicht, wie gern ich es auch gethan haben würde, bei 
H. Dr. Storch einführen, sprach aber über den angedeuteden Wunsch, in Ihrem lieben Briefe mit [139] H. 
Storch; dieser trug mir auf Sie herzlich von ihm zu grüßen – und Herrn Friedemann zu sagen: er müßte 
ihm (H. Storch) seine Wünsche brieflich mittheilen. Frau Dr. Storch ist sehr krank gewesen, jetzt geht es aber 
Gott seis gedankt wieder besser. Die Försters Tochter, von welcher ich, soviel ich mich entsinne, Ihnen erzählt 
habe, die große Lust äusserte einen Curssus bei Ihnen durch zu machen – hat durch eine thörigte Liebe zu 
einem jungen Mann diesen schönen Gedanken getödet. Nächstens, wohl schon in diesen Tagen, werden Sie 
Etwas, was die Kindergärten betreffen wird, im allgemeinen Anzeiger lesen, ich werde mir später erlauben, 
gedachtes Blatt Ihnen zu übersenden im Falle, [daß] Sie den Anzeiger in Liebenstein nicht lesen sollten. Was 
meine Wenigkeit [139R] betrifft, so komme ich gar wenig aus dem Hause, und auch zum Brief schreiben – 
vor wenigen Tagen schrieb ich erst nach Dresden an meine gute [Emilie] Lecerf. Fräulein Förstermann aus 
Nordhausen hat mir auch schon länger geschrieben und erwartet von mir eine Antwort. Meine Kinder, an 
der Zahl 22, sind mir jetzt meine Welt, in welcher ich am liebsten verweile. Es ist eine wahre Wonne für 
mich, wenn sie, diese zarten Pflänzchen einen Kreis schließen oder gemeinschaftlich arbeiten. Auch zum 
Zeichnen zeigen sie zu meiner Freude jetzt große Lust.
Ich freue mich gar sehr des Augenblicks, in welchem Ich Sie, vortrefflicher Lehrer und Freund, wiedersehen 
werde – glücklich in dieser schönen Hoffnung empfiehlt sich Ihrem fernen Wohlwollen

Ihre Sie höchstschätzende
Bernhardine Herold.

Herold, Bernhardine (1850): H. an F. Fröbel in Dresden vom 18.4.1850 
(Gotha). In: Fröbelnachlass im Archiv der Berliner Bibliothek für 
Bildungsgeschichtliche Forschung des Deutschen Instituts für 

Internationale Pädagogische Forschung (nachfolgend: BBF/DIPF/Archiv: 
Fröbel BN) 472, Bl. 4–5R. [geglättet auch ediert in: König 1990, S. 172 f.]

Hochverehrter Herr Professor!
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Komme ich erst heute dazu, einen Brief an Sie abzufassen, so war diese Verzögerung doch keineswegs Man-
gel an der innigsten Liebe und Anhänglichkeit an Sie, sondern hauptsächlich die Beschäftigung mit dem mir 
am Herzen liegenden Kindergarten, die mich vermöge meines seitherigen Unwohlbefindens viel Anstren-
gung kostete. Mehr als 10 Briefe habe ich zu beantworten, und bis jetzt ist es mir nicht möglich geworden, 
dieser Pflicht nachzukommen.
Der 21. April ist ein Frühlingstag, ein Festtag in mehrfacher Beziehung – an welchem Sie, verehrter Mann, 
das Licht der Welt erblickten – und durch Ihr Erscheinen Licht der Welt brachten – ein Licht, durch dessen 
belebende Strahlen die verborgensten Keime des innern Menschen sich entwickeln, sprossen und herrlich 
entfalten. Der Gedanke an den 21. April also, der [4R] mein Herz mit Wonne und Rührung erfüllt – giebt 
mir die Feder in die Hand, um Ihnen aus kindlichem Gemüthe zu diesem schönen Feste meine besten herz-
lichsten Glückwünsche zu sagen, da ich es mündlich nicht vermag.
Möge Sie, hochverehrter Freund, der Himmel noch lange, lange erhalten und Ihr segensreiches Bemühen 
fördern und krönen. Das ist meine Bitte, mein Wunsch zu Gott. Wie erhebend muss Ihnen von dem Stand-
punkte aus, auf welchem Sie jetzt stehen, der Rückblick auf Ihr mit edler Aufopferung für Menschenwohl – 
und Menschenglück so schön bezeichnetes Leben sein! Tragen Sie nicht auch das Höchste – den reichsten 
Lohn, welchen Ihnen keine Welt zu geben, noch zu nehmen vermag, dafür in sich selbst? – Und ist dieses 
nicht Glückseligkeit? Wie beglückt fühle auch ich mich, daß ich mich Ihre Schülerin nennen und einen Stein 
zu diesem Baue hinzufügen darf, dessen Gründer und Stifter Sie sind. Mein Leben ist durch Sie ein ganz 
anderes geworden, und wie kann ich Ihnen dies danken. [5] Ich habe durch Sie einen Beruf gewonnen, wel-
cher für schwer geduldübende Bemühungen innere stille Freuden gewährt. Wenn ich namentlich an meinen 
kleinen Pflänzchen, deren Zahl jetzt 48 sind (mehrere davon bieten mir nicht äußeren Gewinn), Verände-
rungen wahrnehme, die einen mit froher Bewunderung erfüllen, wie ich mir erlaube hier nur ein Beispiel 
anzuführen. Vor etwa 3 Monaten wurde ein Knabe von ohngefähr 4 Jahren dem Kindergarten zur Pflege 
anvertraut, welcher an Verdorbenheit des Gemüts alles zu übertreffen schien. Schlagen, Beißen, Kratzen 
u. s. w. waren seine Beschäftigung, zu keinem Spiele, zu keiner nützlichen Thätigkeit war dieser Knabe zu 
bewegen. Bei Zurechtweisungen, von welcher Art sie sein mochten, zog er selbst auf mich die abscheulichsten 
Gesichter, schlug mit Händen u. Füßen um sich – und verbot ich oder gebot ich ihm etwas – so war seine 
Antwort das Gegentheil: „Ich tue es doch“ – oder: „Ich tue es doch nicht.“ So gingen die ersten 2 Monate 
vorüber, [5R] ohne daß eine gewünschte Veränderung, trotz aller angewandten Mühe, sich an dem Knaben 
ergeben hätte. Doch jetzt, nach Verlauf von 3 Monaten, ist eine große Umwandlung mit diesem Knaben 
vor sich gegangen. Ein lieber, ein folgsamer Knabe ist aus einem ganz verwilderten, jedenfalls durch falsche 
Erziehung verdorbenen Knaben geworden – welcher mir jetzt doppelt Freude macht. Wie kann Ihnen, dem 
Gründer und Stifter der Kindergärten, für all das Gute genugsam gedankt werden, welches in diesen An-
stalten sproßt, keimt und blüht.
Ich würde mir die Freiheit nehmen, Ihnen werthgeschätzter Freund, einige Arbeiten aus dem hiesigen Kin-
dergarten zu übersenden, wenn ich nicht die frohe Hoffnung hegte, Sie nächstens bei Ihrer Reise nach Lie-
benstein bei uns zu sehen, worauf ich mich mit ganzer Seele freue.
Ihr Bildnis soll fertig sein – wo kann ich solches erhalten? Heute habe ich die 1., 2., 3., 4. Und 5. Ihrer „Wo-
chenschrift“ erhalten. Mit herzlicher Hochachtung und kindlicher Liebe

Ihre
Bernhardine Herold
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Herold, Bernhardine (1852): H. an F. Fröbel in Marienthal 
vom 1.2.1852 (Gotha). In: BBF/DIPF/Archiv: Fröbel BN 472, 

11–12R. [geglättet auch ediert in: König 1990, S. 317 f.]

Hochverehrter Herr Fröbel!

Ihre mir werthen Zeilen nebst der Zeitschrift habe ich empfangen, und zwar doppelt, weil ich mir solche 
vorher schon in der hiesigen Thinemannschen Buchhandlung bezogen habe. Herr Direktor Schulze, den Sie 
wohl kennen, hat sich ebenfalls auf meine Veranlassung bei Thinemann genannte Zeitschrift bestellt, um sie 
mit den übrigen Lehrern zu lesen. Aus Elgersburg kam vor wenigen Tagen ein Herr namens Piutti zu mir, 
welcher den Kindergarten besuchen wollte, der aber leider schon geschlossen war; denn es macht mir immer 
großes Vergnügen, wenn Fremde in unseren Spielkreis eintreten. Diesem rekommandierte ich natürlich 
gleich diese Zeitschrift, und er fand sich geneigt, dieselbe zu bestellen und zu lesen.
Wenn ich mir nun darüber ein Urtheil erlauben darf, so muß das Inhaltschwere, Tiefe, Wahre – mit einem 
Wort: der einigende Geist, welcher in dieser Zeitschrift lebt und den Leser erfaßt und gleichsam zu der 
höchsten Lebensidee hinführt, von unendlichem Nutzen [11R] sein. Mein innerstes Wesen, von diesen aus-
gesprochenen Wahrheiten tief durchdrungen, fühlte sich von Neuem gehoben und getragen und mit unaus-
sprechlicher Freudigkeit erfüllt, wie ich mich überhaupt in meinem Berufe immer glücklicher fühle; denn 
wahrlich, ich kenne nichts Höheres auf Erden, als im echten Sinne des Wortes Kindergärtnerin zu sein. Der 
schönste Lohn des Wirkens liegt im Wirken selber.
Was Sie, bester Herr Fröbel, mir in Ihrem vorletzten Brief andeuten, mich an die Frau Herzogin zu wenden, 
ist von mir vor drittehalb Jahren schon geschehen. Nämlich mehrere Tage vor meiner ersten Weihnachts-
ausstellung im Superintendurgebäude ging ich selbst und noch mit einem Einladungsschreiben versehen 
aufs Schloß – um die Herzogin (Maria, zu welcher ich das beste Zutrauen hatte) zu derselben und in den 
Kindergarten einzuladen. Ich hatte auch den Kindern ein Liedchen gelehrt, womit sie eine Dame, die ich 
natürlich denselben nicht nannte, begrüßen sollten. Ich selbst konnte Hoheit [12] nicht sprechen, aber das 
Einladungsschreiben hatte sie erhalten, worauf ich die beste Hoffnung hatte, daß sie bei uns erscheinen 
würde. Leider aber, sie kam nicht. –
Im vorigen Jahr wendete sich der hiesige Stadtrath mit der dringenden Bitte an den Herzog selbst, er möchte 
im Winterpalais ein Local für den Kindergarten verwilligen, da derselbe für hiesige Stadt so segensreich sei, 
und das Superintendurgebäude, in welchem sich zur Zeit der Kindergarten befand, zur Wohnung des Herrn 
Petersen eingerichtet werden müßte. Allein auch dieses Gesuch wurde zurückgewiesen. Sie sehen demnach, 
daß schon alles geschehen ist, was von meiner Seite und von seiten der Stadt geschehen konnte. Mit Herrn 
Petersen habe ich auch schon gesprochen – dieser hängt aber den Mantel nach dem Hofwind.
Vor dem Neubau einer Knabenbürgerschule ist nicht daran zu denken, daß der Kindergarten ein passendes 
[12R] Local erhält. Ich laße gewiß, soviel in meinen Kräften steht, kein Mittel unversucht, um der Sache 
zu nützen, und es wäre mir unendlich lieb, wenn ich alles vermöchte. Es ist mir sehr erwünscht, wenn Sie 
sich hier selbst nach meinem Streben und Wirken erkundigen wollen, um zu erfahren, welches Urtheil man 
unpartheilich fällt. –
Ich höre oft und vielfach von Eltern und Lehrern mir sagen, daß die Kinder im Kindergarten den anderen 
vorzuziehen seien. Kürzlich versicherte mir eine Mutter, deren Kind erst 6 Wochen den Kindergarten be-
sucht, daß sich ihr Kind zu ihrer großen Freude ganz verwandelt habe; früher habe es in der Menge von 
Spielgegenständen über Langweile geklagt – indes es jetzt stundenlang sinnig spiele und aus allem etwas zu 
schaffen wisse. Ein andres Kind, welches (da seine Schwerster in die Elementarschule kam) einige Monate 
vom Kindergarten zu Hause bleiben sollte, fühlte sich zu Hause bei glänzendem Spielgeräthe so gelangweilt 
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und unglücklich, daß sie es wieder zu mir brachten, um dem Kinde Ruhe und Frieden wieder zu geben. 
Dieses Kind strahlte vor Glück, als es wieder in den Spielkreis eintrat. –
Meine Kinder laßen Sie kindlich grüßen; so wie ich mich Ihnen und Ihrer theuren Frau Gemahlin hinge-
bend empfehle und auch Ihre lieben Schülerinnen bestens grüße

Ihre treue
B. Herold
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